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D ie letzte Fam ilie, die der S tum pfschw anz-Papageien , weist zunächst den Scharlach­
kopf (llneinetng xil6ntu8 Leop.) au f, sodann eine w ahrhaft bew underungsw ürdige 
S am m lu n g  von Amazonen, welche in  ih rer Reichhaltigkeit w ohl einzig dasteht. W ir  
müssen u n s  auch hier auf eine A ufzählung der A rten  beschränken, da eine Besprechung 
der vielen selteneren S pezies zu weit führen würde. I n  langer Käfigreihe sehen 
w ir hier nebeneinander aufgestellt, so daß sie bequem verglichen werden können, die 
folgenden A rten : D ie G uatem ala - (^ n llro K lo ssn  O nn to m nln a  H artl.) , die Gelbnacken- 
( ^ .  anrixailiata 1.688.), die B o d in u s-  oder R o th stirn - (^ . Uoäim 1ÜN86Ü), die 
Rothschwanz- ( ^ .  e r ^ tü r n ia  L u b l) , die T au ben ha ls- ( ^ .  v iin m ea ^Viaä), die D iadem - 

äiaäemala 8 p ix ), die G rünw angen- ( ^ .  viriäjK6onti8 On88.), die G oldm asken- 
( ^ .  Vafr68nii 8 vv8.), die G elbw angen- ( ^ .  antumoa1i8 I..), die B laukronen- ( ^ .  
V6ii1rn1i8 N neli.), die C uba- ( ^ .  ieuooaepüala I..), die R o thbug- ( ^ .  N68tiva I.atü.), 
die eigentliche- ( ^ .  am axo n io a  O a lb .) , die Gelbscheitel- ( ^ .  o e ü ro o e p ü a la  Om.), 
die P a n a m a -  ( ^ .  i)ar>am6n 8i 8 Oad.), den gewöhnlichen und den großen Gelbkopf 
( ^ .  oebroptara Om. und Oevailianti O ra^ ), die P rach t-  und die Zw erg-A m azone 

kratrii T am . u. np0 pÜ0 6 M66n), sowie endlich die neueste, erst jüngst zu T age geför­
derte A rt, Heck's Amazone ( ^ .  Herrki H 6Üw.), welche Reichenow nach dem verdienst­
vollen Leiter des G a rte n s , v r .  Heck, dem die Wissenschaft so manches werthvolle M a ­
teria l dankt, benannt hat. E ine Beschreibung der neuen A rt, welche m it der D iadem ­
Amazone verw andt ist, erfolgt an  einem andern  O r t ,  ich bin  nicht befugt, hier 
weiteres m itzutheilen. M it  dem M ohrenkopf (k o 6 0 6 6 p ü a iu 8 86N6An1n8 I..) und 
M eyer's  L angflügelpapagei (? . N o ^ e r i k ü p p .)  schließt unsere Uebersicht. D er 
Leser, welcher b is hierher ausgehalten  h a t, w ird einen, w enn auch n u r  schwachen 
B egriff von dem überw ältigenden Reichthum  der P apageien - wie der V ogelsam m lung 
des B erlin e r Zoologischen G arten s  bekommen haben und w ird  die G efühle der 
B ew underung theilen, welche jeden erfüllen, der das Glück genießt, diese Schätze m it 
eigenen A ugen betrachten und studiren zu können.

Kleinere Mittheilungen.
Ankunft der Böget in Sttdwest-Thüringen im Frühjahr 1891. D er

trau rig en  A p ril-W itte ru n g  wegen konnte ich nicht so genau beobachten, a ls  ich 
gerne gewollt und gewünscht hätte! Verflossener W in te r w ar einer der längsten, 
schneereichsten und kältesten unserer Gegend. —  D ie ersten Schw alben (Rauchschw.) 
w ill m an hier am  15. A p ril gesehen haben. Ich  selbst sah solche erst vereinzelt am 
2 2 . A pril. Hans-Rothschwänzchen w aren schon A nfangs A p ril da und litten durch 
Kälte und F ro st häufig H unger! W eiße Bachstelzen (Ackermännchen), sah ich Ende 
M ärz , gelbe B . schon früher. S ta a re  und Lerchen zeigten sich vereinzelt M itte  M ärz .
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Rothkehlchen bemerkte ich dieses J a h r  (früher schon gegen 25. M ärz ) erst im  ersten D ritte l 
des A pril, aber so zahlreich wie noch nie. E s  kamen zwei schneereiche Nächte und an  den 
auf diese folgenden M orgen  zählte ich in  meines H au sw irth s  G arten , m it todtem 
Z au n  umfriedigt, auf dessen M iststätte 6  Stück dergleichen, N ah rung  suchend. W ie 
viele mögen nun  in lebenden Z äunen  hier gesehen worden sein? Alle meine dies­
bezüglichen Erkundigungen bestätigten meine A nnahm e vollständig. W ie manche 
mögen aber auch leider gefangen und durch schlechtes F u tte r  und gewissenlose 
Pflege hingerichtet worden sein. G endarm erie und O rtspolizei ist streng hin ter 
V ogelfängern her, aber überall kann sie doch nicht sein. —  D ie M enge der R o th ­
kehlchen in  unseren G ärten  erkläre ich m ir dieses J a h r  daher, daß in  unseren H in ter­
und V orbergen bei deren A nkunft noch fast a lle rw ärts  meterhoher Schnee lag. —  
D a s  F itis-Laubvögelchen hörte ich zum ersten M ale  am  26. A pril. D a s  kleine 
Zaungrasm ücklein (M üllerchen) trillerte  (lullerte) seinen kurzen Gesang in  der Nähe 
meines Fensters am  28. A pril. Am nämlichen Tage hörte ich die schwarzköpfige 
Grasmücke. A m  30. A p ril bemerkte ich die A nkunft des ersten G artenrotschw änzchens 
und am 6 . M a i vernahm  ich zum ersten M ale  den Gesang der Haidelerche. D ie 
ersten wirklich w arm en F rü h lin g s ta g e  tra ten  am 30. A p ril und t . M a i  ein, trotz­
dem der 30. A p ril noch sehr windig in s  Land zog. A uffällig  ist m ir 's  gewesen, 
daß die zarteren S ä n g e r :  M üllerchen, schwarzköpfige Grasmücke, Fitislaubvögelchen 
und G artenrotschw änzchen re. theils schon vor theils m it dem 30. A p ril sich a n ­
meldeten. F rü h e r  gewahrte ich die genannten A rten erst im ersten D ritte l des 
M o n a ts  M ai.

Steinbach a. d. T .-W . S c h la g .
Henschreckeu-Bertilger. Eine Thatsache, welche bei dem S tu d iu m  der B io ­

logie der Vogelwelt sich aufdrängt, ist die Rolle, welche gewisse Insekten in  deren 
N ah run g  spielen. M a n  hat in  diesem J a h re  von Neuem über das A uftreten der 
Heuschrecken (.VeriäLuni poros'rinurn) in Algerien und besonders im  äußersten S ü d en  
A frikas berichtet. D ie M itte l, die m an bis jetzt zur Bekämpfung dieser w andernden 
B anden  angewendet, w aren nicht hinreichend; der Mensch scheint vor dieser zerstörenden 
P la g e  zurückzuweichen. Ich  weiß wohl, daß m an sich schon m it der Thierw elt, die 
zur V ertilgung  dieser W ander-Jnsekten beitragen könnte, beschäftigt hat. H at m an 
jedoch d aran  gedacht, daß einige unserer Vögel, in großer A nzahl verwendet, sich 
un ter gewissen Bedingungen besonders nützlich erweisen könnten? W ir haben z. B . 
u n te r den Heuschrecken-Vertilgern den Rothfußfalken (Lr^türopus vosportinus), einen 
sehr geschickten Jä g e r . D er Röthelfalke (Oereünois eoneüris), den m an Heuschrecken­
Schw ärm en folgen sah, findet in  denselben seine H aup t-N ahrung . Diese beiden 
Falkenarten  sind sehr vorwiegend nützlich, denn sie a ttaqu iren  n u r in  sehr seltenen 
F ä llen  kleine Vögel. E ine andere Beihülfe gewährte noch der R osenstaar (P a s to r
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1-086N8), der sich von Insekten und ganz besonders von Heuschrecken n äh rt. Diese 
drei A rten  finden sich hauptsächlich im S ü d e n  und Osten unseres C ontinentes, be­
wohnen jedoch dazu noch den größten T heil jener Regionen, welche von der W ander­
Heuschrecke heimgesucht werden. E s  w äre zu wünschen, daß m an in  dieser R ichtung 
einen Versuch machte. E s  w ürde in der T h a t wenig M ühe verursachen, diese Vögel 
streng zu schützen, ihnen Plätze, die sie zur V erm ehrung vorziehen, zu reserviren, ihnen 
Schutzwinkel zu liefern, in  welchen sie sich innerhalb  jener R egionen heimisch fühlen 
und sich zahlreich vervielfältigen könnten. D ie B oden- und die klimatischen V er­
hältnisse sagen ihnen gewiß zu. M a n  könnte selbst diese V ogelarten  a u s  anderen 
Ländern  einführen. M it  einem W orte, m an müßte sie in  die N ähe von den K u ltu ren  
bringen. D ie alten  E gypter geben u n s  ein Beispiel, welches u n s  zum Nachdenken 
einladet. I n  einer seiner letzten Vorlesungen im M useum  in P a r i s  theilte u n s  H err 
P ro f . M i l n e -E d w a rd s  mit, daß er vor Kurzem a u s  Egypten S p e rb er-M u m ie n  er­
halten habe. Dieser eminente G elehrte untersuchte diese M um ien . E r  schnürte die­
selben auf und secirte sie. D er M ag e n  dieser V ögel w ar vollständig m it Heuschrecken 
(^erickium ) gefüllt. W ir  haben hierin  den Schlüssel fü r  das Geheimniß, w eshalb 
die E gypter diese R aubvögel aufbew ahrten. D enn  wenn sie diesen Vogel ebenso wie 
die Katzen und die Krokodile verehrten, so geschah dies, weil sie die großen Dienste 
erkannten, welche diese Thiere ihnen leisteten. D a s  Andenken einer der großen 
egyptischen P lagen , der V erheerungen der Wander-Heuschrecken, w ar nicht erloschen.

P a r is ,  im  A p ril 1891. F . de Schaeck.
I m  Anschluß an  die M itth e ilun g  von F r .  L indner über die Rohrdommel 

(L o tau rim ) im W inter, (X V I. 4. S .  119) erlaube ich m ir zu berichten, daß am
2 . Dezember 1890  in einem G ehöft m itten in  der S ta d t  Zobten a. B erge, M itte l­
schlesien, eine große R ohrdom m el aufgefangen wurde.

Schlaupitz, 28. A p ril 1891. K a r l  K n a u th e .
(A us einem B rie f an  K. T h . Liebe.) A ußer den beiden im J o u r n a l  f. O rn ith . 

B d . 37 erw ähnten Beobachtungen des Steppeuhuhnes (8 ^ 1-rll. p n rn ä .)  im  H er­
zogthum A ltenburg  (am  28. A p ril 1888 in  P o r i s  b. R onnebu rg  ein Volk von 
25 Stück von F . V ogel, im  M a i 1888  bei Ehrenberg b. A ltenburg  ein P a a r  von 
R . Pezold beobachtet) kann ich Ih n e n  noch einen F a l l  melden, der m ir durch H errn  
Gutsbesitzer Etzold in  G im m el b. S chm ölln  bekannt wurde. Gen. Beobachter schreibt 
m ir: Ich  sah in  der zweiten H älfte des A p ril 1888 zu verschiedenen M a le n  in der 
Nähe meines W ohnortes S teppenhühner. A n eine Kette von 7 Stück bin ich 
mehrere M ale  ziemlich nahe gekommen. Ich  konnte ganz deutlich die Befiederung 
der S tä n d e r  w ahrnehm en, w ährend des A nste igens ebenfalls die langen Spitzen 
der F lügel. E ine andere Kette von 13 Stück ist m ir bloß einm al zu Gesicht ge­
kommen. Anscheinend verließen die H ühner mein R evier in  südöstlicher Richtung.

A l t e n b u r g .  D r. K o e p e r t .

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2 3 8 Kleinere Mittheilungen.

Der Wendehals (^)nx lorM illn) als Restverwüster. — D ie von H errn  
D r. M eyer-O snabrü ck  im Aprilhefte d. Z . mitgetheilte Thatsache, welche u n s  den 
W endehals a ls  Nestverwüster vo rfüh rt, ist durchaus nicht n eu , wie der H err V er­
fasser zu glauben scheint, sondern von m ir bereits im  J a h re  1873 im „Zool. 
G arten "  veröffentlicht. Auch die von H errn  Professor D r. Liebe hinzugefügte B e­
merkung, daß der W endehals jedenfalls ein Weibchen in  Legenoth w a r , möchte ich 
nicht so ohne weiteres unterschreiben, denn nach meinen Beobachtungen ist der W en­
dehals ein ebenso großer S tö ren fried  wie seine G em ahlin. E s  ist eben seine Weise, 
in  einer B rutkolonie erst einen jeden Kasten, jede B ru thöh le , die ihm  zugänglich ist, 
einer genaueren Besichtigung zu unterziehen, und da er auch kein F reun d  von 
N estm aterial ist, alle sich vorfindenden S to ffe  und sogar E ier ohne sonderliche U m ­
stände einfach zur T h ü r  h in au s zu befördern. N u n  giebt es freilich ein sehr ein­
faches M itte l, um  ihm  das Handwerk zu legen, welches sich bei meinen Brutkasten 
im m er trefflich bew ährt hat. Ich  habe nämlich alle M eisenkasten, weil deren B e­
w ohner gerade am meisten un ter dem A ugenverdreher zu leiden haben, m it einem 
so kleinen Eingangsloche versehen, daß kein W endehals mehr hineinkommen kann. 
S o  haben alle M eisen und auch der T rauerfliegenfänger vor ihm  Ruhe. N u r  
den W aldrothschwanz (U ut. x ü o e n ie u rn ) , welchen er auch in  diesem F rü h ja h r  
wieder in meiner Nachbarschaft und seinem D aheim  vertrieb, habe ich b islang  ver­
geblich zu schützen versucht. H. S ch ach t.

Vorstehende Beobachtungen au s der Gegend von D etm old und O snabrück sind 
auch insofern von besonderer Wichtigkeit, a ls  sie beweisen, wie sehr das ganze T h u n  
und Treiben der einzelnen Vogelspecies in  verschiedenen S trichen  v ariirt. F ü r  diese 
Um gewöhnungen resp. Anpassungen geben nicht bloß die H aussperlinge, G oldam m ern, 
H änflinge, E ulen  re., und besonders die S ta a re  (vergl. die Arbeiten von H errn  
D r. Köpert) gute Beispiele, sondern auch die b is jetzt weniger daraufh in  beobachteten 
Wendehälse. W ährend sie nach den Beobachtungen der beiden genannten H erren 
nördlich vom T eu toburger W alde Neststörer sind, sind sie in  O stthüringen  die fried­
fertigsten N ister, wie ich und alle kompetenten Beobachter hierzulande bezeugen 
können. Obschon bei u n s  die H öhlenbrüter im  W alde meist in  arger N oth  sind, so 
giebt es in  den T ha la n eu , die der W endehals bei u n s  ausschließlich bewohnt, 
doch alte Weidenköpfe genug. D re im al fand ich in  demselben Weidenkopf resp. W asser­
pappelstum mel das Buschröthel, einm al den Feldsperling, und einm al eine Bachstelze 
höchst einträchtig neben dein W endehals brütend. V on Feindseligkeit irgend welcher 
A rt, oder auch n u r  von Neckereien habe ich nichts beobachten können.

G era, den 28. M a i. K. T h . L iebe .
Der Wanderfalke als Feinschmecker. I m  J a n u a r  dieses J a h re s  wurde in 

der N ähe M ünchens ein W anderfalke erlegt und einem hiesigen P rä p a ra to r  gesandt.
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Nicht wenig erstaunt w ar dieser, im Kropfe des Falken eine ganz gut erhaltene, 
deutlich zu erkennende halbe „Knackwurst" zu finden. W ie der W anderfalke, der doch 
„n u r V ö g e l  friß t"  und diese „ n u r f l i e g e n d "  schlägt, w ährend ihm „das Aufnehmen 
einer B eute un ter anderen U m ständen mindestens beinahe unüberwindliche Schw ierig­
keiten verursacht", zu dieser Delikatesse gekommen, ist zum wenigsten räthselhaft. Auch 
die A nnahm e ist unmöglich, daß ein von ihm  geschlagener V ogel eben diese famose 
W urst verschlungen und so dem Falken „eingeschmuggelt" hätte, denn es fanden sich 
n u r  Federn  eines R ebhuhnes im Kropfe vor, und zw ar in  bedeutender Z ah l. F ü r  
ein R ebhuhn ist aber eine solch' „fleischliche" Kost viel zu „indigest".

M ü n c h e n . A l p h o n s  G r a f  v. G e ld e r n .
Schlafplatz der Rabenkrähe, Nebel- und Saatkrähe. I m  strengen W in ter 

1875 w ählten die sich in der Umgegend von C e l le  aufhaltenden R aben - und viele 
S a a t -  und Nebelkrähen zum Schlafplatz das Dach des in  genannter S ta d t  auf einer 
Anhöhe liegenden Schlosses, sowie die K ronen der höchsten, im dortigen „Französischen 
G arten " stehenden Laubbäum e. S ie  schienen den ersteren P latz  durch ihre W in te r­
genossen, die dam als ziemlich zahlreich u n ter ihnen befindlichen D o h le n ,  kennen 
gelernt zu haben. —  I h r  g a n z e s  s o n s t ig e s  B e n e h m e n  w a r  d a b e i  v ö l l i g  u m ­
g e ä n d e r t ;  denn nicht kamen sie erst in  der Dunkelheit herbei, nicht kreisten sie erst 
lange ängstlich, nicht sandten sie „ S p ä h e r"  voraus, —  sondern schon am  S p ä tn ach ­
m ittage kamen sie von allen S e iten  truppweise herbei und setzten sich ohne weiteres 
auf das Schloß, unbekümmert um  die sich am F uße desselben tum m elnden S ch litt­
schuhläufer und S paziergänger. D a s  ganze Dach w ar bei E in tr i t t  der Dunkelheit 
besetzt und veranstalteten die dichtgedrängt sitzenden Thiere —  besonders w ohl die S a a t ­
krähen und D ohlen —  stets b is spät in  die Nacht hinein ein völlig unbeschreibliches 
G e g ra k e l .  O ft kamen sehr späte Nachzügler, und da diese dann  n u r  schwer ein 
Unterkommen finden konnten, so w urde au s  dem vorher offenbar n u r  zu r U n ter­
haltung  angestimmten, grakelnden Geschwätz a lsba ld  ein m ehr oder weniger allgemeines 
Gekrächz und Geschrei. —  D ie höchsten S te llen  des Daches w urden stets vorgezogen 
und am meisten um stritten. —  Alle drei K rähen-A rten  fand ich mehrfach am Schlosse; 
theils w aren sie dein H unger, theils dem G if t, theils dem „B le i"  erlegen. D ie im 
„Französischen G arten " nächtigenden S chaaren  kamen erst bedeutend später herbei und 
zogen auch, wenn sie daselbst noch Menschen gewahrten, längere Z eit h in  und her. 
—  W a r indessen die Dunkelheit eingetreten, so ließen sie sich nicht stören, wenn ich 
ruhig  au f den hartgefrorenen Kieswegen un ter ihnen herging. Auch ging ich einm al 
quer über das E is  des dort befindlichen Teiches, ohne daß die am  R ande desselben 
sitzenden K rähen dadurch aufgescheucht w urden. W enn sich irgend Gelegenheit dazu 
bietet, so suchen sich die R aben - und S aatk rähen  im W in te r in der N ähe der sie 
anziehenden S tä d te  ihren Schlafplatz und übernachteten sie unw eit O s n a b r ü c k ,
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wie folg t: —  1878 in  den K ronen der höchsten Eichen, und Buchen, oben auf einem 
B erge und allem F roste und W inde preisgegeben; erst bei E in tr itt von T hau , resp. 
Regenwetter verzogen sie in  eine Fichtendickung. —  79 übernachteten sie in hohen 
Buchen am R ande eines in der Ebene belegenen W aldes; —  80 und 81 in  ein- 
unddemselben jüngern  Fichtenbestande; 82 auf hohen Eichen, dicht am Felde. —  Ich  
habe einm al in  frühester M orgenstunde mehrere R abenkrähen gesehen, welche mit 
G la tte is  überzogen w aren und kaum von einer Fichtenspitze zur andern flattern  
konnten. S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .

Litterarisches.
D anilew sky, B . Ueber die M ikroben -er akuten und chronischen M alariainfection 

bei Vögeln. (Annal68 äs 1'In8titnt6 kn8l6ur. 1890. No. 12.)
D a n i le w s k y ,  der bereits eine Reihe interessanter Untersuchungen über die B lu t­

parasiten verschiedener W irbelthiere veröffentlicht hat, hat nunmehr auch bei Vögeln 
M alariafieber 'constatirt und a ls  E rreger desselben zw eüB lutparasiten aufgefunden, von 
denen die eine amöboid gestaltete Form  die chronische A rt des Fiebers veranlaßt. Dem 
an chronischer M ala ria  erkrankten Vogel ist äußerlich kaum etw as anzumerken, und 
nicht einmal eine Tem peraturerhöhung konnte wahrgenommen werden, während bei einem 
an akuter M a la ria  leidenden Vogel die T em peratur um 1 ,0  —  1,5 0C . steigt, das G e­
wicht abnimmt, der Appetit nachläßt und die Befiederung verdirbt. D er P atien t wird 
schläfrig und theilnahm los in demselben M aße, wie die Vermehrung der Parasiten  vor 
sich geht, und bisweilen treten sogar Krämpfe auf. Nach 4 — 6 Tagen verschwinden 
meist die Mikroben aus dem B lute, und es tr itt  spontane Heilung ein, oder aber der 
Vogel stirbt, wenn die Vermehrung der Parasiten  ihren Höhepunkt erreicht hat. I m  
ganzen ergiebt sich aus der Form  und dem Verhalten der Parasiten  sowie aus dem 
ganzen V erlauf der Krankheit eine überraschend große Ähnlichkeit des menschlichen 
Sum psfiebers mit dem der Vögel. Die Frage, ob die halbmondförmigen und die 
kugeligen Form en nur S tad ien  ein und desselben O rgan ism us oder aber verschiedene 
S pecies repräsentiren, läß t Vers, noch offen. C u r t  F lo erick e  (M arburg).
Fehlerberichtigung. I n  Nummer 7 ds. Jahrg. Seite 195 Zeile 5 von unten muß es heißen 

„Waldlaubvogels" statt Baumpiepers.

A n z e i g e r ! .
Berkanfe eine 3 J a h re  in  meinem Besitze gewesene

(rmerikcrnische Spottdrossel.
Dieselbe ist zahm, tadellos befiedert und ein vorzüglicher S än g e r. P re is  30 ^

G e r s do r f ,  Bez. Z w i c k a u . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Rich. Schlegel, Lehrer.
Zu verkaufen:

N onoA 'rapü o l  tü s  äa e a n ia r8  a n ä  k u M ir ä 8 ,  m it 55 colorirten 
T afeln . London 1882, gebunden statt 147 M l. für 50 M l. bei

A . J a c o b i ,  Leipzig, R udolfstraße 5.

Redaction: Hosrath Prof. Dr. K. Th. Liebe in Gera. 
Druck von Ehrhardt Karras in Halle a. S.
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